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10 NEBELSPALTER

Militdrischer Dienst, ich gestehe es
offen, ist mir ein uniiberbietbarer
Greuel. Mit Grausen denke ich an
jeden einzelnen meiner weit iiber
tausend Diensttage zuriick; mit
kaltem Grauen. Uebrigens, wenn
ich von Kilte rede — damals im
Schneebiwak am Wildstrubel, weiflt
du noch? Noch immer will es mich
vor Lachen verreiflen, wenn ich
mich des Kurz Heiri erinnere, der
trotz allen Warnungen die Schnee-
héhle mit dem Metakocher erwir-
men wollte und dann kotzte, kotz-
te ... Mensch, haben wir gelacht!

Nein, ich: mag den Militirdienst
nicht; vor allem wegen den strapa-
ziosen Viechereien, die man mit
uns macht. Allerdings — was man
damals von uns forderte, wire heu-
te nicht mehr mdglich. Zum Bei-

spiel, weift du noch, als wir vom
Glaubenberg  durchs Entlebuch
Richtung Zug marschierten, dann
tiber Luzern, Stansstad, Kerns nach
Melchsee-Frutt?  Achtundvierzig
Stunden mit Vollpackung. Das war
doch damals — Himmel, war das
glatt! —, als wir nachts barfufl mar-
schierten wegen den Blasen an den
Fiiflen. Und - richtig, ja! — wir
fithrten doch Tankbiichsen mit. Je
zwel zogen eine Kanone, und zwei
hatten sich mit Schniiren hinten
daran angebunden, damit sie mit
geschlossenen Augen, schlafend,
hinterhertrotten konnten. Und da
war doch der Fehr Alois, der, an
der Spritze ziehend, auch einschlief
und pldtzlich die Tankbiichse von
der Strafle weg lenkte, mit geschlos-
senen Augen in die Wiese taumelte,
die ganze Gruppe, auch schlafend,
an den Schniiren hinterher. Und
alle, alle stolperten, fielen seufzend
in Heumaden. Und der Hauptmann
ritt weiter, weil er auf dem Pferd
auch schlief. Als er erwachte, war
er mutterseelenallein; sein Pferd
stand in einem Bauerngirtchen und
hatte mit simtlichem Winterkohl
tabula rasa gemacht. Herrgott, ha-

ben wir gelacht! Ja, das waren
noch Zeiten, und was waren wir
fiir Kerle!

Nein, den Militirdienst mag ich
ganz und gar nicht, wirklich nicht!
Die personliche Freiheit wird zu
sehr eingeengt. Man denke nur an
den Ausgang. Uebrigens, Ausgang
— weiflt du noch, als man uns (war
es nicht in Udligenswil?) den Aus-
gang sperrte und wir — in einer
Waut! — aus dem Magazin simtliche
Leuchtraketen und Fallschirm-
Leuchten holten und in einem for-
midablen Seenachtfest wihrend ei-
ner Stunde die Kirche illuminier-
ten. Und der Krach, den’s nachher
gab! Ach ja, richtig, dhnlich wie in
jenem Kaff dort hinter Dingsda,
als wir abends im Ausgang in for-
scher Marschformation aus der Beiz

ins Kantonnement marschierten und
«Marietta mit dem Kérbchen» san-
gen. Anderntags ging der Dorf-
polizist zum Oberst und behaup-
tete, die Bevolkerung habe sich we-
gen unseres Absingens unziichtiger
Lieder empért. Und — du weifit
noch —, da haben wir doch in der
folgenden Nacht dem Polizisten
sein Fahrrad mit Emaillack vollig
rot angestrichen, inklusive Sattel.
Den Anblick werd’ ich nie verges-
sen; Mensch, war das ein Fest!

Nein, fiir mich ist und bleibt die
Armee ein rotes Tuch, schon wegen
dem bléden Formalismus, wegen
der eichenharten Uniform. Uebri-
gens erinnerst du dich noch jenes
Liifzgers, der grofle, dicke — rich-
tig: der Klauser Albert. Damals im
Zeltbiwak auf der Frakmiind, nicht
wahr (die Familienangehorigen sol-
len die Ohren schlieflen, ich hab
das schon oft erzihlt, ich weif})?
Also der Klauser hatte sich wegen
zugenommener Korperfiille einen
vollig neuen Uniformrock machen
lassen, fiir teures Geld. Nachts im
Zelt legte er ihn sich unter den
Kopf, vergessend, dafl eine seiner
Auflentaschen noch ein Stiick Kise

barg. Am Morgen stellte er fest,
daf eine Maus sich durch den gan-
zen schonen Tschopen bis zum Kise
hindurchgefressen hatte. Klausers
Wautanfall gehért zum schonsten,
das ich je erlebt habe.

Wen meinst du: den HD-Az Bau-
mann? Aber ja, das war doch der,
welcher erstmals Dienst tat und
uns beim Einrlicken im Bahnhof
Ziirich fragte, wie man eigentlich
griflen miisse. Wir sagten ihm:
Wenn einer von links kommt, dann
grilt man mit der linken Hand;
kommt einer von rechts, wird er
mit Anlegen der rechten Hand ge-
griffit. Gehen aber Offiziere links
und rechts an einem vorbei (und
das war zu Hauf der Fall), dann
griifit man mit beiden Hinden zu-
gleich. Wir hieflen ihn auf dem
Perron hin und her patrouillieren,
schauten ihm aus dem Zugsabteil
zu ... Ogottogott, es war zum Schrei-
en, unvergefilich ... Das war iibri-
gens auch der, welcher bei der Fah-
neniibergabe den Helm verkehrt
trug, nachdem wir ihm gesagt hat-
ten, so sei es richtig. Ja, ja, der
Baumann, diese gute Seele! ...

Aber also im Ernst: dieses militiri-
sche Kriegerlispiel ist mir ganz ein-
fach zutiefst zuwider. Schwitzen,
Regen, Hunger ... Weift du noch,
als wir den Auftrag hatten, die Be-
setzung eines Briickenkopfes durch
die erste Kompagnie zu stdren? Als
wir wihrend Stunden unten im Ge-
bilk der Holzbriicke bei Finstersee
eingeklemmt saflen, nachts, als uns
die feuchte Kilte von der Sihl her-
auf in die Knochen kroch. Als ge-
gen Morgen die Kompagnie an-
riickte, Verteidigungsstellung be-
zog, wir durch den Bretterboden
hindurch die Befehlsausgabe mit-
anhorten, so dafl ich mit dem Fox-
gerit alles unseren Leuten in den
Uferbiischen iibermitteln konnte,
und die dann genau auf meinen
Befehl angriffen, im besten Augen-
blick, als die Kompagnie den Mor-
genkakao vor der Schlacht fafite.

. Himmeldonnerwetter, erinnerst du

dich noch des Durcheinanders, das
wir anrichteten. Ja, ja, man ver-
steht ja schlieflich auch ein wenig
vom Handwerk, und auf alle Fille:
denen haben wir’s gezeigt; das freut
mich noch heute ...

Nein, Freude macht mir der Mili-
tirdienst mitnichten, ich hitte ja
einen Vogel, wenn dem so wire.
Uebrigens, warst du auch dabei,
damals, als der Toggi Paul jenem
ausgestopften Vogel in der Beiz
am Zugerberg — ein Kuckuck war’s,
glaube ich — den Kopf abbiff, wo-
bei ihm (dem Paul natiirlich) das
ganze Ausstopfmaterial in den Ra-
chen rieselte? Und als wir in Schiipf-
heim — im Kreuz> oder im (Ad-
ler> ? — aus einem Fenster des ober-
sten Stockes einen ausgestopften
Steinadler abfliegen lassen wollten
wie ein Modellflugzeug ...?

Es waren insgesamt doch schone
Zeiten und recht hiufig sauglatte
ol

Ich bin einfach gegen, total gegen
das Militar! Bruno Knobel




Diese Uebung der Achtungstellung
wird der Vergangenheit angehoren.

«Die Achtungstellung soll fiir den Ein-
zelnen wegfallen und fiir das Verbands-
exerzieren vereinfacht werden.»

«Fiir einen zeitgemiflen Dienstbetrieb sind
Weisungen zu erlassen. Leerlauf und Mifistinde
im Dienstbetrieb, die oft von den Vorgesetzten
nicht einmal als solche erkannt werden,
irgern den denkenden Biirger und Soldaten.»

N LN e LR (L

NEBELSPALTER 11



	Militär das mag ich nicht!

